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fie zum Bauptobjeft des dortigen Fleinen Souvenirgewerbes geworden. Sie ift von

der fummarifchen Trodenheit, wie etwa Thorwaldfens Gutenberg in Bonn. Seine

Kaifer- und $eldherrenbüften find weithin verbreitet.

Yücht alle diefe Künftler waren ganz und gar in Afademif verfunfen. So

hielt 5. M. Fifcher, wenn

er auch felbft nicht „modern“

werden Fonnte, den roman-

tifyhen Jünglingen die

Stange, die nun bald ihr

„junges” Rumoren an der

geftrengen Afademie be:

ginnen follten. Einer, dem

das Erneuern im Blute lag,

war der hochverdiente Pla-

ftifer Jofef Daniel Böhm

(seb. Wallendorf in der Zips

179%, geft. Wien 1865),

defjfenn begeiftertes Kunft-

empfinden den Wiener Nadı-

wuchs förmlich eleftrifierte

und noch bis in unfere Seit

herüberwirfte. Er war der

geborene Kleinplaftifer in

allen möglichen Materialien.

Als Hnabe war er ein

Benvenuto Cellini in Obft-

fernen, aus denen er 1814

ein ganzes Halsband fchnitte,

jeder Kern eine figur oder
ein Begenftand mit fym-

bolifcher Beziehung auf die

Kongreßherrfchaften. Graf

Fries Faufte diefe vegetabi-

lifche Plaftif für 25 Dufaten.

An der Afademie fchnibte er

erft in Holz, dann wies ihn

Hauner aufdie Steinfchneide-
funft hin. Bei einem Schloffer Abb. 28. Joh. Nep. Schaller: Der Todesengel.

lernte erden Stahlbearbeiten.

Eine Zeitlang that es ihm der ölgetonte Kelheimer Stein an, in dem er eine Menge

Porträtreliefs arbeitete, viele für den Grafen Sries. Dreimal halfen ihm vornehme

Gönner nad Jtalien. Das erfte Mal (1821) jah er Thorwaldfen an der Arbeit,
als er die Aegineten für München ergänzte. (Die Abgüffe in der Wiener Akademie
find damals von Böhm gemacht.) Das zweite Mal (1825) fah er in Rom die

 


